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Die Vstanzenwelt um den Pianatempel bei Feldsberg.
Von Studienrat Dr. A. F r ö h I i ch, Nikolsburg.

Von der Feldsberg-Eisgruber und der Feldsberg-Lundenburger
Straße und Bahnlinie durchschnitten, breitet sich im unteren Thaya-
land ein durch Teiche und schöne Zierbauten (Apollo-, Dianatempel,
Hubertuskapelle u. a.) malerisch belebtes Waldgebiet, der fürstlich
Liechtenstein'sche Theimwald aus, in dessen westlichem Teil bei Felds-
b.erg (nahe der Kreuzungsstelle von Straße und Bahnlinie nach Lun-
denburg) der genannte Dianatempel steht.

Von der eigenartigen Pflanzenwelt dieser Gegend, in der sich
Kunst und Natur in schöner Weise vereinen, soll in vorliegender Ab-
handlung die Rede sein, wobei wegen des engen Zusammenhanges
auch der übrige Theimwald nicht unberücksichtigt bleiben kann. Denn
Wiesen, Sümpfe und Teiche, Eichen- und Föhrenwald schließen sich
hier zu einem schönen Ganzen zusammen. Stundenweit erstrecken sich
auf dem feinfandig-trockenen Gelände des Theimwaldes Eichen- und
Rotföhren-Bestände. Unter den Eichen herrscht die stattliche Zerreiche
((). ceri'i«) des Südens (mit spitzlappigen Blättern und krauszotligen
Eichelhüllen) im Verein mit der Stein- oder Wintereiche ((). 8688i1i8)
und der südlichen Flaumeiche ((). pubesceng) (mit wollseidigen Blät-
tecn). Dagegen nimmt die Stiel- oder Sommereiche (O. rodnr) fast
immer nur die feuchten Gründe ein, weshalb sie auch als einzige Eiche
in den Thaya-Auen auftritt. I n den Zweigen der verschiedenen Eichen
finden sich häufig die sommergrünen, daher im Winter blattlosen
Eichenmisteln (I.orant1iu8 Suropae^). Auch nur auf feuchtem Grund
wachsen die oft riesenhaften Silber- und Schwarzpappeln (?opu1u8
alba und ni^ra), oft umfchwärmt von Dohlen und meist mit großen,
im Winter weithin sichtbaren Mistelbüschen^) in der Krone. Sonst
wachsen hier auch hohe Silber- und Bruchweiden (8a1ix aida und
liaAi1i8) oder auch niedrige Grauweiden (3. einei-ea), Schwarz- oder
auch Grauerlen (̂ .1nu8 Fintino8a und incana).

Dieser Park - Waldlandschast eigentümlich sind aber auch die
eigenartigen, oft uralten Wacholderbüsche, vulgo Kranevit (Iiiniperuz
communs). Von einem gemeinsamen Zentrum erheben sich bei ihnen
oft mehrere Stämme zu größerer (oft bis 6 m) Höhe. Doch felbst
Eiben (I2XU8 Kaceata), amerikanische Weymouthskiefern (?inu8

und füdliche Schwarzföhren (?. niß-ra) gibt es beim Diana-

*) Eine Schilderung des Theimwabdes Dgl. im Führer durch Nikolsburg,
Eisgrub :c. (Vlg. Bartosch) von Matzura, mit einer kurzen Beschreibung der
Pflanzenwelt durch den Verfasser.

**) Vi5t:uiii llikuin in der gewöhnlichen breitblättrigen Form, während
auf den Notföhren nur die schmalblättrige M. (V. laxuin) vorkommt.

©Österreichischer Naturschutzbund; download unter www.biologiezentrum.at



— 119 —

tempel, aber auch streckenweise im Theimwald viele Fichten und Lär-
chen, von Laubbäumen oft Weißbuchen ((üarpiung ketniuZ), Birken
(Letnia penänia), Haseln, Feldulmen (HImu8 ^labi-a), Berg- und
Feldahorn (^.cei- P86i,äcip1at2iiii8 und cklinp68ti'i8), Winterlinden
und Eschen, da und dort auch Zitterpappeln (?. trembla), an
Straßen Pyramidenpappeln (?. italica) oder im Walde auch ver-
wilderte Birnbäume. Auch ist die zur Bodenverbesserung oft gepflanzte
nordamerikanische Robinie, fälschlich Akazie, streckenweise in Menge
zu sehen. Sonst gibt es von Fremdlingen der Baumwelt mitunter auch
nordamerikanische Roteichen ((). rnbra), oder auch in Alleen ge-
pflanzte Schwarznußbäume (IiiFian8 ni^r^) derselben Herkunft. I m
Frühling stehen Schlehen und Weißdorn, später auch Ligusterbüsche
im weißen, Heckenrosen (Kosa canina) im rötlichen Blütenschmucke.
Doch kommen in der Gegend auch ganz niedrige großblütige, sog.
Französische, ja selbst weiß blühende und schwarzfrüchtige, sehr stache-
lige Bibernellblättrige Rosen (K. gallics und 8pin(i8i88iiiiÄ) vor. Es
fehlt auch nicht der südliche Warzige Spindelbaum (^vcni^inu8 verru-
cosa) neben dem Gemeinen (^. em-opaei^), auch Pfaffenhütchen ge-
nannt, oder,der südliche Wollige Schneeball (Viburnum lant^ii^) des
trockenen Bodens neben dem Gemeinen Schneeball (V. opn1u8), dem
Schwarzen Hollunder (8klmdu<:u8 111312) und dem Noten Hartriegel
(t^oriiu8 ZÄiiK'iiinea) des mehr feuchten Grundes.

Vom Frühling bis zum Herbst sprießen im Wetteifer im Sumpf
und Teich, im Walde, auf den Wiesen und in der Sandsteppe die ver-
schiedensten Gräser, Blumen und Blüten.

I m S u m p f oder am Te ich herrschen die schlanken Binsen,
vulgo Bimass'n, z. B. die Gemeine Teichbinse (3cirpi,i8 1acii8tri8), die
Meerbinse (3. marit ime) und die Waldbinse (8. 8i1vaticii8), Schilf-
rohr, Rohrkolben, gelbe Wasserschwertlilien und verschiedene Simsen
(^uii«:u8) vor. Am Wasserspiegel findet man mitunter weiße oder
gelbe See- oder Teichrofen (besonders im Eisgruber Part), ferner oft
ein weißes Blütenmeer des Wasser-Hahnenfußes, z. B. des Starren
(K. ciivai'ic:2tii8) oder des Gemeinen W. (R.. a^natili«) mit ungeteil-
ten Schwimm- und fein zerteilten Wasserblättern oder einen rötlichen
Blütenflor des Wasserknöterichs (?o1^Foiniin ampliikinm var.
iiataii8), ,des ährigen Tausendblatts (N^riopli^i l i i i i i 8pictltuin) oder
verschiedener Arten von Laichkraut (?otÄmoß«tc»ii). Auch sieht man
mitunter die ganze Oberfläche der Tümpel von Wasserlinsen oder auch
von dem Frühlings-Wasserstern (d^iiitriclie verna) überzogen. An
den Ufern der Teiche gvüßt uns schon im Frühling die gelbe Sumpf-
Dotterblume, fpäter 'das blaue Sumpf-Vergißmeinnicht oder der rote
Weiderich (I^tkruni ^ l icai ia), oft auch das schöne rotblütige Zottige
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Weidenröschen (^pilodinrn Kir^itmn) neben anderen kleinblütigen
Arten, sonst auch der Gilbweiderich (I^iniaeli ia vnlFÄri8) und das
zartgelbe Scharfe Iohanniskrant (H^pericnrn acntnm). Oft bevölkern
auch große Gesellschaften von Knöterichen, wie z. B. die Landform
(k. terreztri^) des erwähnten Wasser-Knöterichs oder der Milde und
der Wasserpfeffer-K. (?. mite und I^ciropiper) neben anderen K. die
Wassergräben und Teichränder. Auch finden sich die weißen Blüten-
sterne ;des Wasserdarmes (äteiiaria a^natica) unter diesen Pflanzen
häufig, Hie und da sieht man im Wasser auch die schönen Wasser-
violen oder „Wasserliesch" (Lntomn8 umdeiiati^), auch den breit-
blättrigen Froschlöffel (̂ .1i8inc>, piantaZ-c»), ferner verschiedene duf-
tende Minzen Mentka-Arten) wie die blauköpfige Wasserminze
M . a^iÄtica), die langblättrige Wald-M. (N. innAiiolia) oder die,
zierliche südliche Polei-M. (^1. puleß,iuin), das blaue Helmkraut

Kaieridililta), »den weißblühenden Wolfsfuß (1^eopn8
), die geflügelte Vraunwurz (Zcrop^iiaria alata) und ver-

schiedene golbe Sumpfkressen (Koripa-Arten), I n der ganzen Gegend
nimmt feuchte Stellen und Graben ,auch die kaum stechende Graue,
Kratzdistel ((^ir8iuni clinnin) ein. Auch finden sich beim Wasser im
Herbste fast immer die lästigen „Hauer- oder Bettelläus", die Früchte
des Dreiteiligen Zweizahns (Liäeng t r ipart i te) , die sich gleich Unge-
ziefer gern an die Kleider hangen. Mitunter findet sich auf feuchten
Wiesen auch das silberweiß-glänzende Wollgras (I^iopliornin)") oder
auch «der schwarzährige Sumpf-Schachtelhalm (^yni86tuni palustre).

Auf den W i e s e n gibt es ebenfalls alle Farben von Blumen
und Blüten. Mi t weißer Blüte steht schon im Frühling das Wiesen-
schaumkraut (o<der die Gauchblume), der Knöllchen-Steinbrech (3axi.
lrelKa bnidilera) und die Grasblättrige Miere säteiiaria giaminea),
später auch ,der winzige Purgierlein (I^innin cat^tlrticuin) un̂ d an
einigen Stellen auch ,die Astige Zaunlilie s^iti iericum i-Äino^iin) mit
ihren weißen Vlütensternen, mit gelber Blüte verschiedene Hahnenfuß-
arten oder „Schmalzbleam'ln", u. zw. der Scharfe und der Goldgelbe
H. (Kaiiuiicn1rl8 acer und Ä^i'icoinii8), auch der Hornklee (I.c»tu8
corni<:iii2tu8), die Wiefen-Platterbfe (I.2tli^ru8 prat6N8i8), der
Hopfen- und der Sichel-Schneckenklee (NeclicaFo Inpulina und
kaloata). Auch >der kleine Klappertopf (^lectorolupk^ minor) und
das im Wiefengrunde kriechende Heller- oder Pfennigkraut (I^v-
8imacni5l QnnTinrliaria) blühen gelb, rosenrot im Frühling auf feuch-
teren Wiesen die Kuckucks-Lichtnelke, rot auch das gemeine Knaben-
kraut (0rcni8 rnorio). Später sind schöne Delta- oder Heidenelken

cle1wicl68), rote Vetonien, „Zehrkraut" (Vetonica

Doch erst beim Bischofswarter Teich, einem der alten Grenzteiche.
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auch Tausendguldenkraut (^r^tlii-aea cenwnrinin), die
Färberscharte (sei-i-atnia tinctorial) und bläulichrote Witwenblume
(Xnlliitiil ^i'veu8i8) in Blüte. Schön blauviolett blüht ker Wiesen-
Storchschnabel oder auch der zartblütige Pyrenäische St.

und p^i'6Nllicnm), blau der Gamander-Ehrenpreis
^maecli'^8) und die Wiesen-Glockenblume
Auch gibt es wie sonst auf den Wiesen: Wucherblumen oder

„Margritt ' ln", Gänseblümchen, Schafgarben (^.cniiie
verschiedene Löwenzahn-Arten (Leo^toclon), Kuhblumen
olkicinllie), auch Wiesen-Pippau (d î'6pi8 Kienni8) und schließlich
Herbstzeitlosen.

Auch auf den trockenen, sandigen Flächen, den S a n ! d h e i d e n
ist oft ein Gemisch der verschiedensten Pflanzen zu finden, die alle an
den hier so kargen Boden angepaßt sind. Ih r Vorkommen kommt nicht
selten auch in ihrem Namen zur Geltung: Sandkraut (^rLiiaiin,
861'p^iiikolia), gelbes Sand-Fingerkraut (?otenti11a aquaria), die
rosenrote Sandnelke (^rmeria elongatcl), der Sand-Wegerich (?1an-
t^c» arencvi-ia), die schöne gelbe Sand-Immortelle oder das „Gwig-
keitsbleam'l" (Heliclir^uni lvienari^iin). Auch das Silbergras
id!cir^neptic)i^i8 cln-lt;8c6N8) gehört zu >den Pflanzen des Sandes. Es
ist eine Charakterpflanze der Sandsteppe, die daher auch in 'der aus-
gedehnten „Mährischen Sahara" zwischen Bisenz und Rohatetz massen-
haft auftritt. Der Pußten-artige Anstrich solcher Sandflächen wird oft
auch noch verstärkt durch das beliebte Federgras oder Frauenhaar
(3tipa pennaw) wie in Ungarn. An seine Stelle tritt jedoch gegen den
Herbst hin das lästige langhaarige Pfriemengras (3t. capiliata). Auch
das zierliche Bartgras (^näropo^on i8cka6innm) gehört zu Ken Lieb-
habern !der trocken-fandigen Stellen. Schon im ersten Frühjahr findet
sich auf,dem Sand vielfach das zarte weiße Hungerblümchen (^ropIiilÄ
vernll) in Menge, doch gibt es hier zu dieser Zeit auch noch manch
andere einjährige Pflanzen, wie die doldige Spurre
uindeiicltum), das Durchwachsene Täschelkraut (1"1ii28pi
oder ldas Kleinblütige Vergißmeinnicht M^o8oti8 mici-antlia). An
Wegrändern, fast ruderal, tritt oft reichlich die Graue Kresse (I^pi-
äwm clradtl) auf. Auf Feldern wächst auch das zarte Mäuseschwänz-
chen (N^c>8^rii8 inwiinn8). Verfasser konnte in der Gegend auf Fel-
dern selbst das Zierliche rote Mauer-Gipskraut ((3^p80plii1el in^i-aii?)
oder den weißen Ackerspark (ZpLr^ila lirven8i8) finden. I m
Frühling gibt es ,auf den Fluren allenthalben auch rötliche Hain-
simsen (I^i2u1a ctlmpe8tii8). Auch finden sich auf den trockenen Sand-
stellen (wie auch auf Feldern) zu dieser Zeit oft ganze weiße Flecken
von Acker-Hornkvaut (Or28tinin ai-v6N8e). Gelb blüht sonst auf öden
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Plätzen der graue Hederich ( ^ r ^ i i n u n i CÄN68C6N8) neben verschie-
denen rudevalen Rauken. Auf ,den Sandheiden gibt es auch schöne
violette Königskerzen (Verda^nm plioenieeum), stattliche Heide-
fackeln (V. 1^^nit i8) und großblütige Königskerzen, in Menge
oft am Sand auch der milde Mauerpfeffer (Zeclnm kolonienge)") und
das eiblättrige Sonnenröschen (I^eiiantiienirlm ovatnm). Weiter
gibt es hier ,auch gelbweiße oder tiefblaue Scabiosen (Zc^dio^cv
oekroieuea und can68cen8), blaue Ehrenpreise, so den Niedergestreck-
ten, Ken Drei- und Epheublättrigen (V. pro^i-ata, tripli^11c»8 und
Iieäerelcea) im Frühl ing, im Sommer und Herbst den höheren Ähr i-
gen E. (V. «picata). Weiter sind hier noch zu nennen: Blauer Wiesen-,
bunter Hainsalbei und der wirtelige S . (äaivia pratMLis, n6inc»i'08Ä
und vei-ticili^tel), dunkelblutrote Hundszungen (d^noß,'1c»88uin okki-

mit Häckelfrüchten und blaublühende Ochsenzungen
das gelbe Ginsterblättrige Leinkraut ( I .waria

das weiße Nickende oder das zartblütige Ohrlöffel-Leimkraut
und c»tit68) und der weiß-seidige Vackenklee (Oor^c-

Gegen den Herbst gibt es stellenweise gelben
Goldschopf (I.inc»8^i'Ï8 vu1tz^ri8) und Zahntrost (Ort i iauti i lutea).
Rot blühen wieder Pechnelken, Karthäusernelken oder „Stoanagerl 'n",
duftender Thymian (^Ii^ii in8 ovatii8), gem. Gamander ^leuei-irii i i
cliainÄecli"^) und die zarte Bergminze (d^iamintl ikl Qcino8), blau
die schönen Berg-Iasionen (^8ic»ii6 montane). Unter den Korbblüt-
lern finden wir das gelbe Iakobs-Kreuzkraut (äenecio ^acodaea), die
stachlige und die stengellose Eberwurz (d^i-i ina vu1ß,ari8) und ac^u-
1Ï8), das gem. Berufskraut (^ri^ei-on, tleei-) und 'die zartblättrige
Rheinische Flockenblume ((üentanieÄ ii ienana). Streckenweise über-
zieht auch ,den Boden mosaikartig d̂as gelbe Dukatenröschen (Hiera-
cinm pi1«86i1a). Auf dem trockenen Sand können stellenweise selbst
Strauchflechten, ähnlich ,der Renntierflechte den kargen Boden
ganz bedecken, wobei sie in »der Zeit -der Dürre oft bis zur Sprödig-
keit austrocknen. Ihnen gesellen sich oft auch einige ebenso anspruchs-
lose Moose bei. Doch gibt es auch unter diesen wieder solche, t>ie den
feuchten Wiesengrund oder den Wald bevorzugen.

V o d e n und F e u c h t i g k e i t rufen überhaupt oft bei ein und
derselben Pflanzengattung eine schöne S o n d e r u n g hervor. So
ist der kleine Ampfer (I^uniex aceto^i ia) immer nur >auf dem dürren
Boden zu finden, der größere Sauerampfer (K. aceto^) wieder auf
"dem feuchteren Wiesengrund, der höhere Krause und der Stumpf-
blättrige A. (K. cri8pu8 und obtnsikolius) an wüsten, unbebauten

*) Der scharfe Mauerpfeffer (8. acre) tritt in schöner Eonderung wieder
erst auf dem Kalk der Pollauer Berge auf.
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tellen, endlich beim Wasser oft der Geknäuelte A. (K.
Auch bei den Gattungen Hahnenfuß, Fingerkraut, Klee, Ehren-

preis, Wegerich, Labkraut, bei Doldengewächsen, Korbblütlern, Grä-
sern und Seggen findet sich oft eine solche Sonderung der Arten nach
den Standorten. So gibt es beim Hahnenfuß auf trockenen, san-
digen Wiefen den Knolligen, den Vielblütigen (K. kn1do8N8 und

oder auch den schön silberigglänzenden Illyrischen H.
während auf 'den gewöhnlichen Wiesen die zwei oben

genannten Arten, beim Wasser oder im Sumpf jedoch der Kriechende,
der brennende und der Giftige H. (K. repei^, liaminnia und seeie-
i-5ltn8) vorkommen. Von Fingerkräutern (?c»t6nti11a-Arten) findet
sich auf dem Sande neben dem bereits erwähnten Sand-F. auch das
Silberweiße F. (?. lli'g-entea), an trockenen, buschigen Stellen oft
auch das hohe Aufrechte, das Nötliche und selbst das Weiße F.
(? reaw, rubelt und alka), an feuchten Stellen wieder das Krie-
chende oder >das Niedrige F. (?. reptan8 und 8^pina). Von Kleearten
ist der sog. Mäusetlee (Irikolium kli-ven8e) gern auf dem trockenen
Sand, auf Wiefen jedoch wieder der Rote, der weiße Kriechende, der
Feldklee und der Schwedische K. ("l". praten86, repen«, celmp68ti6
und Ii^driclum). Wieder an lichten Waldstellen oder an Waldrändern
wächst oft der rote Mittlere, der Waldklee oder auch der weiße Berg-
klee (1". inecliiiin, alp^tre und inont^urlin). Von Ehrenpreisen seien
außer den oben genannten Bewohnern des Sandes und der Wiesen
noch der weißblühende Schildfrüchtige und der gem. Gauchheil-E.
(V. 8cnt6ilatel und ^natzkl11i8) des Sumpfes genannt. Von Wegerichen
(?1antÄg'0) findet sich der Mittlere (?. meclia) auf den trockenen, der
Große und der Spitzwegerich (?. in^oi- und lanoeolaw) auf den
feuchteren Wiesen oder an Wegen. Von Labkräutern
ist das Gemeine, das Echte und das Nordische ((3
und boreale) auf den Wiesen, ferner das Kreuz-L. s(3. ci-nciatnm.) oft
nahe dem Wasser, das Sumpf-L. ((3. p a î t r e ) auf dem Schlamm oder
im Wasser. Won Seggen ((Üarex-Arten) sind auf dem trockenen Sande
oft viele Horste der Frühblühenden und der Frühlings-S. ((^. praecox
und cai-^opli^iiLcl), auf den Wiefen wieder die Behaarte- und die
Hafen-S. (d5. ^irta und leporina), im Sumpfe oder an Wassergräben
die Fuchs-S. und manche andere Seggen. Unter den Gräsern bevor-
zugt die oft in großen Horsten stehende hohe Rasenschmiele (Oe8-
oliainpLia <2Ä68pito8a) stets den feuchten Boden, eine Menge anderer
Gräfer setzt die gewöhnliche Wiese zusammen, von denen hier nur das
Kammgras und das Zittergras (d^n,»3ni-ii8 ci-i^tat^ und Lri^a
meclia) genannt seien. Andere Gräser bevorzugen wieder den trockenen
Voden oder die Sandheide, wie obiges Silbergras, doch auch das

©Österreichischer Naturschutzbund; download unter www.biologiezentrum.at



— 124 —

Schillergras ^oeiei-in), der Walliser Schwingel (^estnca valie-
8iaca) oder der Hundszahn und das oben genannte Bartgras. Auch
die beim Wasser vorkommenden Doldengewächse, wie die mächtige
Engelwurz (Xn^elicli, ZilveZtriz), der Wasserfenchel (Oenanti^
ci^iQticll) und "der Wassermerk (3inm latitolinin) werden auf der
Wiese von dem Großen Bibernell (?impwe11a in^na), dem Pastinak,
Bärenklau, Kümmel und von der Möhre, auf der Sandheide von dem
Gem. Bibernell (?impiiie11^ L^xiki-ag-a), dem Seegrünen Bergfenchcl

i o886iii^), von dem dornigen Mannstreu oder der Donnerdistel
) oder in Feldern auch von der Sicheldolde

abgelöst. Von Korbblütlern entsprechen der oben
genannten Sand-Immortelle ähnlich aussehende „Ewigkeitsbleam'ln"
auf dem feuchten Vo.den, im Sumpfe oder im Walde, wie das gelb-
weiße, das Sumpf- und Wald-Nuhrkraut (On^pkaiinin luteo-ilidnin»
n1iFin«8nin und 8i1vtlticnm). Mi t diesen Pflanzen verwandt ist auch
idas weißzottige Acker-Schimmelkraut des sandigen Bodens (^iia^o
lli-v6N8i8). Zerstreut findet man auf den trockenen Wiesen auch groß-
köpfige Nickende Disteln ((Ücircl̂ u8 nvitÄN8).

Es gibt aber auch Stellen beim Dianatempel, wo sogar Heide-
traut (d^iinna vulß,5i-i8), vulgo „Erica", wächst, eine Pflanze, die
sonst erst wieder bei Znaim auftritt. Auch das lästige, vom Vieh ge-
miedene Borstengras (^arcln8 8tricta) wächst an feuchten Stellen, es
steht hier in Hellem Gegenfatz zu dem auf trockenen Stellen wachsenden
Silbergras und dessen Partnern. Auch der soust in der ganzen Gegend
fehlende Gem. Dreizahn (ZietziinFia c1ecuinl)6ii8) tritt hier auf.

Es gibt aber auch fönst noch manche P f l a n z e n , die entweder
nur in der Gegend um den Dianatempel vorkommen, oder
recht fetten und daher s c h o n e n s w e r t sind. Verfasser möchte er-
wähnen: Die Osterblume (?ni8ati11a niß-rican!,), den Frühlings-
Adonis (^.cloiii8 vernaii«), den seltenen Gelbweißen Klee ("l. ocliro-
leuonin), den roten Dänischen-, den Österreichischen und den Espar-
setten-Traganth (^8trklß,a1n8 clanicri8, Ä^i8tiiac:ii8 und 0^01)1-^^18)^
die Wald-Platterbse (I.at1i^iii8 8i1vilticii8) und die seltenere weiße
Kreuz- oder Himmelfahrtsblume (?o1^Fa1a v^1ß,ari8) neben der gem.
roten bis violetten Schopfigen und der schönen Großblütigen K.
(?. e0ni08cr und ma^or). Die sonst im ganzen Gebiete nirgends vor-
kommende Bergsilge (?6i.icec!llnnin oreo^iinnrn) findet sich auch nur
hier, viel häufiger ist sonst in der Gegend des großen östlichen Thaya-
bogens die Hirschwurz (?. cei-vai-ia), der Elsässische Haarstrang
(?. ai8aticuin) und das Sichelblättrige Hasenohr (Ln
tum). Mitunter sehen wir auch den Kreuz-Enzian

ferner auch weiß oder violett blühende Brunellen
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auf den trockenen Stellen im Kontrast zu -der gem. V.
der feuchteren Wiesen und Wälder). Der Tatarifche

Augentrost (^np1ira3ia tatarica) des Sandes ist ein Gegenstück zu
dem gem. A. (^. K08t^0^villiili) oder dem Roten Zahntrost (Oäontit^Z
indra) der Wiesen. Der Färbe-Waldmeister erscheint an Waldrändern
neben dem Blaugrünen und dem Hügel-W. (^^ei-nia tinctoiia,
ßianca und c^iiklncliickl). Auch tritt hier auf dem Sande das zarte
Piemontesifche Labkraut (Oaliiim peäeinonttliiimi) und außer dem
genannten Iakobs-Kreuzkraut auch das auf den Pollauern häufigere
Feld-K. (8. cainpeZtei') auf. Von Gräsern ist die von den Reisfeldern
im Süden stammende seltene Reisquecke (I^er8ia 01-̂ 201663) im
Sumpf und in Wassergräben, hingegen das Eiebenbürgische Perlgras
(Nelica ti'aii88^1vaiiicÄ) mit dicht wolligen Ähren an trockenen lichten
Waldstellen zu erwähnen. Aufdem Schlammboden findet fich mitunter
die zarte Nadelförmige Sumpfbinse neben der gewöhnlichen S.
(Heieocliariz acicii1ari8 und ovata), ferner auch das gem. Gnaden-
kraut ((^ratioia 0lkicina1i3).

I m t r o c k e n e n lichten W a l,d (auf Sand) finden sich manche
der oben genannten Sandpflanzen der offenen Flur wieder, doch gibt
es hier oft auch große Büsche von Vesenginster (3ai-c»tliamiiii8 8C0pa-
1-1113), sonst auch gelben Färberginster ((^6iii8ta tinctoria) und ver-
schiedene Geißklee-Arten (d^ti8ii8), wie den Schwarzen, den Nieder-
liegenden, Österreichischen und Regensburger G. ((ü. iiiz-i-icaii8, pro-
ciim1)6ii8, clii8triÄcii8 und rati8i)0iieii8i8), ferner manche Erdbeeren,
die schöne Kronenwicke ((^oroniiiÄ varia) und verschiedene echte
Wicken (Vicia-Arten). Mitunter sieht man auch den duftenden Diptam
(Dictamnii8 a1Kii8)"), die giftige Schwalbenwurz
okkicinaie), häufig den wohlriechenden Dost
oder den geruchlosen Wirbeldost (d^iamintiiÄ clinopoäium) zwischen
lichtem Gebüsch. Oft gibt es hier auch den tiefblauen Genfer Günsel
(^.jiiß,2 tz'6ii6V6H8i8), oder den lichtblauen, gebräuchlichen Ehrenpreis
(V. okkicinaiis), ferner hohe ebensträußige Wucherblumen ((Ü1ir^8aiit1i.
cor^ind08iini) mit täuschend farnähnlichen Blättern, in Lichtungen
(bis in den Herbst hinein) blaue Bergastern (^«ter ame11ii8), an
Waldrändern oft auch doldigköpfiges Habichtskraut (1^. iinikeiiatimi).
Von Gräfern im trockenen Walde oft in Menge das zarte Hain-
Rispengras (?oa nemoi-ai^), das Nickende und auch das Einblütige
Perlgras Melica imtaii8 und imilioi-a).

I m lichten, noch unbelaubten Wald blühen im Frühling oft in
Mengen weiße Busch- und gelbe Windröschen (Aliénions ii6in0r08Ä
und ianiliiciii0icle8), Lerchensporn (<^0r̂ c1ali8 pumila), Frühlings-

*) I n Menge erst in den Wäldern bei Kcchelsdorf (weiter südlich).
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Walderbsen (I^tK^rnF verims), Ausdauerndes Bingelkraut
onrialiZ perenuiZ) und Frühlings-Schlüsselblumen (krimula
Oft findet man das Gebräuchliche Lungenkraut, selten das Schmal-
blättrige L. (?n1inonÄria okkicinaiis und anß,u8tilo1iil). Ferner blüht
im Frühling der Zwerg-Gelbstern ((-a^ea pu8i11a) und der Milchstern

oiwm), später gelber Großblütiger Fingerhut
gem. Rainkohl (LapsklNÄ eoinninni^), gelb-

leuchtendes Wald-Habichtskraut (H. Zilv^ticum), die nach Nelken duf-
tende Stendelwurz (?1atllntQ6ia bikolia) oder auch die bunte Schwert-
lilie (Iris v^rie^ata) in den lichten Eichenwäldern.

Auf den H o l z s c h l ä g e n im Theimwald leuchtet im Sommer
gelb das Gemeine Johanniskraut, meist in der zartblättrigen Vero-
neser Abart (H^pericum perloratuni var. veronen8e) und schimmert
auch rötlich auf großen Flächen das Wald-Reitgras
6pitz6ic»8), doch reichlich auch rot-blau blühender Natterkopf
vultz-kliS) neben verschiedenen Disteln wie Acker- und Lanzettblättrigc
Distel (dÜi>8ii,iiii arv6N86 und lanceoiatniii), oft auch in Unmassen
das lästige kanadische Verufskraut (^rigerciii <2anac1en8i8) neben ge-
ruchlosen Kamillen Matricai-ia inoclora) oder auch die Österreichi-
schen oder Ruthenischen Hunds-Kamillen (^nt1ieini8 a^triaca und
rutlienica). Auch derbreitet sich auf Holzfchlägen oft massenhaft das
klebrige und das Wald-Kreuzkraut (3. vi8C08N8 und 8ilvaticxi8). Zu-
weilen sieht man auch das prächtige Schmalblättrige Weidenröschen
(^pilodwm anßu8tiko1wm). Auf Kartoffelfeldern im Walde konnte
Verfasser selbst den Amerikanischen Weißen Fuchsschwanz (^.mai-anw5
a1bii8), wie am Bahnhof in Lundenburg, beobachten. Auch die erst
abends rasch aufblühende Nachtkerze (Oenotkera di6nnÏ8) mifcht sich
gern unter die Pflanzen der Holzschlags).

Auf den feuch ten W a l d g r u n d en gibt es wieder eine
Menge von Auwaldpflanzen: viele Brennesseln (I^tica clioica), im
Frühling das Scharbockskraut oder die Feigwurz
Lauchkraut (^Iliaria oNcina1i8), Spring-Schaumkraut

gem. Nelkenwurz ((^eiim urdannin) und das Hexenkraut
tktiana)""), duftendes März- und geruchloses Waldveil-

chen (V. oäorata und 8i1v2tica), Zottiges- und Berg-Johanniskraut
und inontÄiiiini), gem. Nuprechtskraut ((^Lraninin

dichte Bestände von Weißer oder Gefleckter Taubnessel
und mÄcniQtnin) oder von Goldnesseln (Oaieok-

, Von Gem. Gundelrebe ((^leclioma Iieclerilce^) und

*) Sonst auch an wüsten Stellen, an Eisenbahndämmcn (Herkunft: Nord-
Amerika).
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Kriechendem Günsel ( ^n^a repwuz)., Auch sieht man in den feuch-
teren Waldteilen den roten Waldziest (stacks ziivatica), das Zer-
streutblütige Vergißmeinnicht M . »parLikiora), die gem. Braunwurz
ssoi-opliiiliii'ia nodc»8a), das Wald-Üabtraut und das lästige Klebkraut

8i1v^ticum und llparine), von Glockenblumen ((^ainpa-
die Nessel- und Nlltterkopfblättrige ((^. trÄclieiinm und cel-

oder auch die geknäuelte und pfirsichblättrige G. (l2. 5I0-
und P6r8iciko1ia). Auch finden sich gelber Mauer- und süd-

licher Eichenlattich (I^ctucQ m^i-aii» und c^nercina), duftender Rain-
farn ((^Iii'^8ant1i6ninin vulßare), zuweilen an Waldrändern auch
Gebräuchlicher Baldrian (Valei-iana c>Ncina1i8) oder an Wasser-
gräben neben sonstigen Wasserpflanzen gem. Wasserdost

Von Gräsern sieht man oft Knäuelgras
neben der Waldzwenke (Lr^c^poclium

Häufig sind auch bereifte Brombeeren (K^dus CÄ68ii,i8), auch
Schlingpflanzen wie wilder Hopfen, kletternde Waldreben, vulgo
„Lülerfchwied" (<üi6inciti8 vit^ida), oder auch Epheu, Zaunwinden

mit weißen Trichterblüten, der Hecken-Knöterich
oder auch der schwarzbeerige Taubenkroftf

Es foll nicht Zweck dieser Abhandlung sein, die Pflanzen restlos
aufzuzählen, sondern nur ein B i l d dieser eigenartig abgestuften
V e g e t a t i o n zu geben. Dieses Bi ld wäre aber unvollständig, wenn
hier nicht auch auf den Gegensatz zwifchen dem Theimwald nnd
anderen Gebieten hingewiefen würde. I m ganzen Gebiet des großen
östlichen Thayabogens fehlen die meisten m o n t a n e n Pflanzen mit
ihren Ansprüchen auf höhere Luftfeuchtigkeit, Niederschlagsmenge
sowie auf eine kühlere Jahrestemperatur (d. h. auf ein mehr o z e a -
n i s c h e s Klima). Es fehlt natürlich das Hochmoor mit dem
Torfmoos und seinen Begleitern, wie es uns im Gebirgsland oder im
Wllldviertel entgegentritt, ebenso auch die echte Heide. Auch das
Auftreten der Befenheide beim Dianatempel ändert nichts daran, da
es nur ein lokales ist und die Pflanze in keiner Weise mit den wärme-
liebenden sthermophilen) Pflanzen Schritt halten kann.

Für den Theimwald ist im Gegensatz dazu der k o n t i n e n t a l e
Klimacharakter mit geringer Luftfeuchtigkeit und Niederschlagsmenge""),
doch hoher Jahrestemperatur bezeichnend. Hier sind, wie auch sonst
in Südmähren und weiter nach Süden und Südosten, die wärme-
liebenden Pflanzen im Vorkommen begünstigt. Unter den aufgezähl-
ten Pflanzen sind viele wärmeliebende, die nach ihrer Herkunft ent-

*) Die beiden letzteren durch ihre klettenartig anhängenden Früchte lästig.
*") Feldsberg zeigt nur 450 min Iahrcsniederschlag.
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welder als pannonisch, politisch, meridional oder orientalisch bezeichner
werden.

Eine Flora so interessanten seltenen Charakters, wie gerade beim
Dianatempel, verdient, um ungeschmälert in ihrer Eigenart erhalten
bleiben zu können, ebenso wie,die Tierwelt wegen Auftretens mancher
interessanter Formen aus der Vogelwelt sowie auch südlicher Insekten-
formen, wie z. B. der Gottesanbeterin (Nantis i-eliFosa) einen wirk-
samen Schutz. Das Gebiet sei daher den Naturschutzbehörden nahe-
gelegt.

Mturschutz und Schule.
Anregungen für den Unterricht im Monate September.

1. Z u J a h r e s b e g i n n : Wiederum beginnt ein Schuljahr
und eine Unmenge Kleinarbeit wartet auf Erledigung. Der Iahres-
plan und die Lehrstoffverteilung wird nochmals 'durchgegangen und
überlegt. Hiezu ein Wort über Naturschutz in,der Schule. Naturschutz
ist eine Sache der Erziehung und der Bildung. Er verlangt Aufge-
schlossenheit über seinen Sinn und seinen Inhalt und ,dies vielleicht
mehr wie irgendeine andere Sache, da ein Mißverständnis leicht zu
feiner Abwertung führen kann. Schließlich besteht Naturschutz nicht um
feiner selbst willen, ja er könnte dies gar nicht, wenn er nicht im
gleichen Augenblick aufhören wollte, Naturfchutz zu fein. Naturfchutz
ist die Sorge um die deutsche Natur. Er erstrebt die E r h a l t u n g
und dort, wo der natürliche Lebensraum des deutschen Menschen weit-
gehend vernichtet oder verunstaltet wurde — die Gest a l t u n g der
Landschaft und dementsprechend ihrer Elemente: Oberflächengestaltung
des Bodens (Steinbrüche, Halden, Straßenbauten u. ä.), Pflanzen-
kleid und Tierleben (Schutz der Tier- und Pflanzenarten). Er erhält die
deutfche Landschaft als e i n e wef e n t l i c h e G r u n d l a g e d e r
E n t w i c k l u n g u n d de r B e w a h r u n g der r a f f i f c h e n
G r u n d l a g e n des d e u t f c h e n M e n f c h e n und meint dem?
nach, daß de r C h a r akt e r e i n e r L a n d f ch a f t fich t i e f i m
Wef en der f i e b e w o h n e n d e n M e n f c h e n w i d e r s p i e -
g e l t u n d u m g e k e h r t ; im letzten Falle stellt dann Naturschutz
ein Erziehungsmittel von besonderer Beachtung dar (z. B. Kultur-
steppe — Schwächung des Heimatwertes — Minderung der Heimat-
liebe — Lockerung der völkischen Bindungen — Landflucht; natürliche
Fruchtlandfchaft — Pflege der Heimatliebe — Heimatbindung — treu
der Scholle und dem Volke). Der deutsche Charakterzug, A l t h e r -
g e b r a c h t e s zu schonen und zu Pflegen, findet in der N a t u r -
d en k m a Ip f l e g e (Erhaltung feltener oder fchöner oder eigen-
artiger Bäume, anderer Pflanzenarten, Tiere, Felsen, Höhlen,
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